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nur 347 Manager, sondern auch de-
ren Arbeitskollegen und Untergebe-
ne. Dabei zeigte sich: Manager, die
am Familienleben auch tatsächlich
teilhaben, erhielten deutlich besse-
re Bewertungen von den Mitarbei-
tern. Grund: Sie können besser mit
Stress umgehen, besser verhandeln
und besser zuhören. Kinder ma-
chen Manager sozial kompetenter,
davon ist auch die Sozialforscherin
Margret Bürgisser überzeugt. Wer
Kinder grosszieht, entwickelt Ge-
duld und weiss, was es heisst, wenn
nicht immer alles nach Plan verläuft.
Allerdings würden immer noch vie-
le Angestellte, die mehr Zeit mit der
Familie verbringen wollen, beruf-
lich eine Abwertung erleiden. «Vor
allem in einer männerdominierten
Umgebung kommt der Wunsch
nach Teilzeit nicht gut an. Dort wird
er als mangelndes Engagement aus-
gelegt», sagt sie.

Warum es sich für Firmen
lohnt, Teilzeit zu fördern
Firmen sind aber gut beraten, ihren
Vätern oder Müttern die Karriere
trotz Teilzeit nicht zu verwehren.
Andreas Mock, 35, gehört zu jenen,
die nach der Reduktion des Pen-
sums sogar eine berufliche Aufwer-
tung erfahren haben. Der Vater von
zwei Kindern leitet heute ein Team
in der Personalabteilung der SBB
und arbeitet zu 80 Prozent. Er kann
die Arbeitszeit frei einteilen und
geht deshalb auch einmal früher
nach Hause, um am Abend, wenn
die Kinder im Bett sind, weiterzuar-
beiten. «Am Anfang war es anstren-

gend, aber heute habe ich die Ar-
beitsorganisation gut im Griff. Die
Kinder haben mich sogar eine Spur
gelassener gemacht.»

Ins Schwärmen gerät auch Patrik
Hunziker, 36. Der Projektleiter bei
der Gesundheitsförderung Schweiz
hat vor zweieinhalb Jahren sein Pen-
sum auf 80 Prozent reduziert. «Ich
bin erstaunt, wie ich im Job davon
profitieren kann», so der Vater von
vier Kindern. Er sei belastbarer und
flexibler geworden, zudem seien die
20 Prozent, denen er sich Kindern
und Haushalt widmet, ein schöner
Ausgleich zum Job – aber nicht we-
niger anstrengend. In den Anfän-
gen seines Teilzeitpensums musste
er immer wieder klarmachen, dass
der Mittwoch sein «Papitag» ist,
wenn er einmal mehr eine Sitzungs-
einladung auf dem E-Mail hatte.
Und er musste stärker Prioritäten
setzen, «denn die Arbeit wurde
nicht weniger. Als Konsequenz da-
raus bin ich seltener an Anlässen
präsent, und ich musste bei den Wei-
terbildungen zurückstecken.» 

Hunziker weiss aus seiner Bera-
tungstätigkeit und aus eigener Er-
fahrung, dass das Bedürfnis der 
arbeitenden Väter nach einem redu-
zierten Pensum gross ist. «Ich würde
das auch gerne tun», kriegt er im-
mer wieder zu hören. Gemäss einer
Untersuchung des Büros für arbeits-
und sozialpolitische Studien (Bass)
möchte jeder sechste Mann, der
Vollzeit erwerbstätig ist, lieber Teil-
zeit arbeiten. Das sind immerhin
290000 Männer. 

Dass nicht mehr Erwerbstätige ih-
ren Wunsch in die Tat umsetzen,
liegt auch daran, dass Vorbilder feh-
len. Wer in einem Umfeld arbeitet,

wo keine einzige Führungskraft Teil-
zeit arbeitet, hütet sich vor einem
entsprechenden Vorstoss. Wie
schnell sich das ändern kann, wenn

einer den Anfang macht, zeigt das
Beispiel der Swisscom. Vor vier Jah-
ren arbeitete noch kein einziger
Top-Manager Teilzeit, heute sind es

rund 8 Prozent. «Teilzeit sollte selbst
bei hohen Führungspositionen kein
Tabu sein, schliesslich gibt es auch
dort Familien», sagt Gabriela Ferra-
ri, Head of Diversity bei Swisscom.
Ähnlich klingt es bei McDonald’s
Schweiz, wo auf der Führungsebene
rund 10 Prozent Teilzeit arbeiten.
«Auch unsere Manager und Mana-
gerinnen sollen das Pensum reduzie-
ren können. Kinder zu bekommen
darf keine Strafe sein», sagt Human
Resources Director Gabriela Leone.

Ob Teilzeit funktioniert, ist
eine Frage der Organisation
Wie das möglich ist? «Es ist alles eine
Frage der Delegation und Organisa-
tion», so Daniel Huber, Geschäfts-
führer der Fachstelle UND, die Fir-
men und Mitarbeitende bei der Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie be-
rät. «Betriebe, wo Kaderleute Teilzeit
arbeiten, haben nicht mehr Schwie-
rigkeiten. Häufig sind Mitarbeiter,
die Teilzeit arbeiten, sogar einfacher
zu erreichen, weil sie zwangsläufig
besser planen und kommunizieren,
wann sie zu sprechen sind.» Zudem
seien sie nachweislich effizienter
und ausgeglichener. 

Eine familienfreundliche Perso-
nalpolitik zahlt sich auch betriebs-
wirtschaftlich aus, beweist die Analy-
se des Seco (Staatssekretariat für
Wirtschaft). Es hat ausgerechnet,
dass die Investitionen eine achtpro-
zentige Rendite bringen. Was sich
nicht mit Zahlen messen lässt: Ein
familienfreundlicher Arbeitgeber
ist ein Magnet für gut qualifizierte
Leute. Angesichts des Fachkräfte-
mangels, den Firmen beklagen, ist
das ein Wettbewerbsvorteil. 
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Eine familienfreundliche Unterneh-
menskultur zahlt sich auch für kleine
und mittlere Betriebe aus. Das Staats-
sekretariat für Wirtschaft (Seco) hat
deshalb ein Handbuch für KMU he-
rausgegeben. Darin werden mögliche
Massnahmen mit allen Vor- und Nach-
teilen vorgestellt. 25 Fallbeispiele 
beweisen, dass die Vorschläge praxis-
tauglich sind. Das Handbuch mit einer

Auflage von 7500 Exemplaren ist
schon fast vergriffen. Derzeit wird es in
zweiter Auflage nachgedruckt. Es ist
gratis zu beziehen über das Bundes-
amt für Logistik, Vertrieb Bundespubli-
kationen, 3003 Bern, oder es kann auf
der Homepage des Seco heruntergela-
den werden (www.seco.admin.ch,
unter Themen, Arbeit, Vereinbarkeit
Beruf und Familie.)

HANDBUCH FÜR KMU

Firmen entdecken ein Herz für Familien
Wie familienfreundlich sind die
Schweizer Unternehmen? Eine 
CASH-Umfrage lässt Gutes erahnen.

Es gibt kaum ein Unterneh-
men, das nicht von sich be-
hauptet, familienfreundlich

zu sein. Doch folgen den schönen
Worten auch Taten? Aussagekräftig
ist die Teilzeitquote, da ein reduzier-
tes Pensum für Väter und Mütter die
nächstliegende Lösung ist, Job und
Familie zu vereinbaren. Alle von
CASH befragten Firmen ermögli-
chen das auch ihren Kaderangestell-
ten. Als besonders familienfreund-
lich erweisen sich Swisscom, SBB,
Zurich, ABB, Roche und Basler Ver-
sicherungen.

Bei Swisscom haben sogar acht
Prozent der Top-Manager ihr Pen-
sum reduziert. «Es ist wichtig, dass
das Management die familien-
freundliche Personalpolitik vorlebt.
Angebote auf dem Papier nützen
nichts, wenn sie nicht der Unterneh-
menskultur entsprechen», sagt Gab-
riela Ferrari, Head of Diversity bei
Swisscom.

Bei den SBB hat sich die Zahl der
mittleren und oberen Kaderange-
stellten, die Teilzeit arbeiten, seit
2002 auf 4,5 Prozent verdoppelt. Ei-
ne Steigerung, von 5,8 auf fast 9 Pro-
zent, verzeichnet auch die Post.

Die Zurich kommuniziert aus-
drücklich, dass selbst Spezialisten
oder Führungskräfte Teilzeit arbei-
ten können, ohne dabei Nachteile
zu erleiden – zum Beispiel bei den
Beförderungen. 11,4 Prozent aller
Kadermitarbeiter arbeiten Teilzeit,
2,4 Prozent sind es in der Direktion.
«Neben flexiblen Arbeitszeiten
spielt in der heutigen Arbeitswelt
die Möglichkeit zur Teilzeit eine im-
mer wichtigere Rolle bei der Rekru-

tierung von qualifiziertem Perso-
nal», begründet die Zurich die offe-
ne Haltung.

Bei der Basler Versicherungen hat
sich der Anteil von Teilzeitangestell-
ten im Kader in den letzten sieben
Jahren auf 7 Prozent verdoppelt.
«Wir haben bis anhin nur positive
Erfahrungen gemacht», so Kommu-
nikationsleiter Dominik Marbet.

Auch ABB Schweiz fördert die Fa-
milienfreundlichkeit aus gutem
Grund. «Die Mitarbeiter sind in ei-
ner familienfreundlichen Umge-
bung zufriedener und identifizieren
sich stärker mit dem Unterneh-
men», sagt ABB-Sprecherin Melanie
Nyfeler. 5,6 Prozent der Kader arbei-
ten Teilzeit. Vor allem jüngere Mitar-
beiter und Hochschulabsolventen
seien nicht mehr bereit, alles dem
Beruf unterzuordnen. 

Ähnlich klingt es bei Novartis: Ge-
rade junge Eltern wünschen sich fle-
xible Arbeitsformen. Entsprechen-
de Anträge können unabhängig von
der Hierarchiestufe gestellt werden.
Rund drei Prozent der Führungs-
kräfte arbeiten Teilzeit. 

Bei Ciba steht diese Möglichkeit
ebenfalls allen Mitarbeitenden of-
fen. Die Teilzeitquote im Manage-
ment beträgt 2,5 Prozent – Tendenz
zunehmend.

Swiss Re macht eine kleine Ein-
schränkung: In der obersten Füh-
rungsstufe ist ein reduziertes 
Pensum nicht möglich. Immerhin
arbeiten bei Swiss Re 162 Manager
Teilzeit, das entspricht einer Zunah-
me um 25 Prozent seit 2001. 

Bei Swiss Life ist von «strukturel-
len und organisatorischen Sach-

Kinder grossziehen
bringt mindestens 

so viel wie ein Semi-
nar in Leadership.

Firmen helfen
bei der Suche

nach einem
Krippenplatz.

zwängen» die Rede, doch grundsätz-
lich sei Teilzeitarbeit für Kaderange-
hörige in allen Bereichen möglich.
Das widerspiegeln die Zahlen: Mehr
als 10 Prozent der Kader arbeiten
weniger als 90 Prozent. 

Die Migros verzeichnet eine frap-
pante Zunahme: 189 Teilzeit-Ange-
stellte gehören zum mittleren und
oberen Kader, das sind dreieinhalb
Mal so viele wie noch vor zehn Jah-
ren. Gemäss den Kaderanstellungs-
bedingungen ist Teilzeit-Arbeit so-
gar bis zu einem Beschäftigungsgrad
von 50 Prozent möglich. Mit 140 Ka-
dermitarbeitern ist der Anteil bei
Coop ähnlich hoch.

Bei der UBS arbeiten 10 Prozent
der Kaderangestellten Teilzeit. Die-
se sind vor allem in der Kundenbe-
treuung oder in der internen Bera-

tung tätig. Voraussetzung ist, dass
die Tätigkeit auf mehrere Personen
aufgeteilt werden kann. Bei der CS
ist der Anteil der Teilzeit-Angestell-
ten im Kader etwa gleich hoch, 
wobei reduzierte Pensen in Stabs-
funktionen häufiger sind als in
Frontbereichen mit Kundenkon-
takt. Bei Julius Bär ist Teilzeit vor al-
lem für Kaderangehörige in Spezia-
listenfunktionen mit kleinen oder
keinen Führungsaufgaben möglich.
5 Prozent machen davon Gebrauch. 

Wie die Umfrage zeigt, ist der
Hauptgrund für eine Reduktion die
Familie. So auch bei Syngenta, wo
im oberen Kader vier Prozent diese
Form gewählt haben. Bei sämtli-
chen befragten Unternehmen be-
schränkt sich die familienfreundli-
che Personalpolitik nicht nur auf

Teilzeit-Arbeit. Beispielsweise er-
möglicht Roche eine flexible Gestal-
tung der Arbeitszeit, und die Firma
engagiert sich in der Kinderbetreu-
ung. Weiteres erfreuliches Fazit aus
der Umfrage: Die meisten Firmen
helfen entweder bei der Suche nach
einem Krippenplatz, bieten selber
eine Krippe an oder leisten einen
Beitrag an die Kosten. 

Holcim ist gegenüber Teilzeit auf
Kaderstufe eher skeptisch einge-
stellt, «da das dynamische Umfeld
oft dagegen spricht», wie Sprecher
Peter Gysel sagt. Doch auch beim
Zementkonzern arbeiten drei Pro-
zent der Kader mit einem reduzier-
ten Pensum. 

Bei Lonza ist ein Projekt zur Ver-
besserung der Familienfreundlich-
keit am Laufen. MSP
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